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fie forgfältig 311 Pflegen, wo fie oorhanben finb urtb fid)
(aud) bies muh erwähnt werben) oor ihnen 31t hüten, wenn
es fid) nur um eine flüdtige ©ejiehung hanbeln foil.

Die innigfte 3ntereffengemeinfdaft befteht wohl 3wi»

fd-en ©heleuten, bie gleid)erweife an ber ©üf3ud)t ber 3in=
ber, am ©ebeihen bes Kaufes, am gegenteiligen ©Bohlergeben
intereffiert finb. Leiber wirft fie fid nicht immer fo aus,
wie es wünfdenswert wäre. Die grau ift 3war oerTetst,

wenn ber ©Rann es ait ber genügenben Slufmerffamfeit
fehlen läfet, aber wenn er fie an feinem Serufs» ober fon»

ftigen Sntereffen teilnehmen 3U laffen oerfudt, fo gähnt
fie, 3cigt fich glcidgültig unb abweifenb ober oerfteht es

bei oertraulidjen ©ftitteilungen nicht, bie nötige Disfretion
3U wahren. Die natürliche golge ift, bah ber ©Rann fdweigt,
feine greuben unb Leiben halb 3U anbern ©erfonen trägt,
bie mehr ©erftänbnis bafür befihen. ©Iber auch- er begeht
ben gleichen fehler feiner grau gegenüber. Spridt fie oott
Dingen, bie fie nahe berühren, fo oerfchan3t er fich hinter
feiner 3cttung ober einem überlegenen Lädieln; er 3êigt fid
ärgerlich barüber, in feiner fargen gre^eit mit Verbriefe»
lidteiten bes Haushalts, mit ltnge3ogenheiten ber ftinber
beläftigt 31t werben. Die grau gewöhnt fid baran, ihn 3U

fdonen, ihre 3lngelegenf)eiten bei fid 3U behalten ober mit
gremben 3U teilen. ©Ran hat fdliehlid faunt nod gemein»
faute 3ntereffen, bas ©eifammenfein oerläuft leer, unb
Langeweile legt fid wie töblider ©Rehltau auf eine ©he,
bie oielleidt mit inniger Liebe ober beeidet 3nneigung
begann.

©Benn ©efährten gleidseitig ©erufsgenoffen finb, 311=

fammen ein ©efdäft führen, ein Stubium, einen Sport,
irgenb eine Dätigteit gemeinfdaftlid betreiben ober fid)
gegenfeitig in ber ©Birtfdaft helfen, fo ift ein folder Lehr»
lauf weniger 311 befürchten, man hat bann immer etwas
311 tun, 3u befpreden, 3U beraten — bie Sinbung beruht
eben auf ber fideren ©runblage gemeinfamer Sntereffen,
bie bie 3uneigung feftigen, ia fogar fdmiubenbe ©efütfle 3U
Überbauern oermögen.

©Bo bie fadliden ©orausfebungen folder praltifden
©emeinfamteit fehlen, muh man oerfuden, wenigftens für
bie gre^eit gemeinfame 3ntereffen 311 fdaffen, bie Anregung
bieten unb bas (Befühl ber Langeweile unb Debigteit nidi
auffommen laffen. Die ©Röglidteiten finb sahlreid- ©iue
gemeinfam angelegte ©riefmarïenfammlung, ein gemeinfam
gebaftelter SRabioapparat bilben eine Quelle bes ©ergnügens
unb 3ntereffes für beibe Deile; aber aud ©rett=, Slarten»
unb Sdreibfpiete, bie man 3u 3weit ebenfo gut fpielen fann,
wie in gröberer ©efellfdaft. Unerfdöpflid ift bas gemein»
fame Legen oon ©atiencen, bie Löfung oon Sdad» unb
©ribgeproblemen, oon ©lätfeln unb Denffportaufgaben.

©Bidtig ift babei nidt allein bie 3erftreuung, bie aus
folden Dingen flieht, fonbern aud), bah man fie wirïlid
gemeinfam tut, fid gemeinfam für fie intereffiert, ein bih»
den Spiel» urtb ©Betteifer jeigt, ber ben ©egenftanb erft
mtereffant madt. „©Benn id tobmübe oon ber Bausarbeit

cm
id) bod nidt über IRätfel nad)ben!en!" ober:

'dû"'* aus bem ©ureau nad Baufe fommc, fo will id
^uhe haben, ©feine grau wirb ohnehin ihr Lebtag nidt
ffdad)fpielen lernen!" barf es natürlid) nidt heihen, fon»
berrt man muh eben ben ©erfud wagen, ©s lotnmt aud
purdjaus nidt_ barauf an, was man an mögliden ©cmcin»
lamteiten ausfinbig madt, fonbern nur auf bas wie, auf
^fluten ©Billen, auf bas Sntereffe, mit bem man fid ber
oade suwenbet. Bat man es erft einmal bem anbern 3U»

Sutern, fid) überwunben, feinen Heberbruh unb feine
"tmugïeit ^ 3eigen, fo wirb man merfen, bah mit bem

®®d|enben Sntereffe aud) bie greube wädft. Sinb heran»
wachienbe 3inb_e_r ober anbere Bausgenoffen ba, fo werben
lie balb 00m ©ife_r angeftedt unb finb froh, fid beteiligen 3u
urfen. -Lort wo früher Langeweile unb oerbroffene Oebigfeit

herrfdte, ift ein anregenbes, oergnüglides Leben eingefehrt,
bas bie gamilienmitglieber, oon benen jebes früher feiner
©Bege ging, burd gemeinfames 3ntereffe einigt. Unb hat
man jid erft einmal wieber ohne Streit unb Serbriehlidteit
3ufammengefunben, fo erweift es fid, wie oiele gemein»
fdaftlide Lebcnsintereffen man miteinanber hat, über bie
man fid fonft glcidgültig hinwegfegte. S.

D's Gwitter.
Von Martin Gerber.

©s übersieht, mi gfehts oorus,
s' git wieber einifd ©öge!
Das wätteret um bs gatise Buus,
u duttet büre ©arte=n»us,
es ifd fdier uib 3um fäge!

©reffier! ©s geit e ftrube ©Binb,
u b'SBöfd ifd ia no buffe!
©Bo fi äd)t wieber üfi ©hinb,
Bans»5Ruebi, dömet pne gfdwinb,
es tonneret ooruffe!

3ih tropfets fdo bim ©lofehag,
bas tuet fed' nib lang bfinne!
U fpfdter wirbs am helle Dag,
br ©lib fahrt brp, e wüefdte Sdlag,
me ifd' fdo lieber binne

©s rägnet, was es abc ma,
u plätfderet uf bs Dedli
bim ©artehüfi näbe»bra,
u bs ©Baffer lauft em Strähli na,
me gfeht fdo gan3i ©ed)li!

©s faht a hagle, gang i b'Sduel),
bu muefd mr b'Dedfi rede!
©hum, IRöfi, fdnäll, mad b'Düre 3ue,

ghörfd wie=n»es dlepft, wie bas da tue!
3 mueh b'SIebbeeri becïe!

Das fpidt bie ©hörnli uinenanb
bert äne uf be ©rätter!
©s überfdwemmt bim Drottoirranb,
u b'SBulfe fahre über bs Lanb,
was ifd bas für n'es ©Bätter!

Dert binbe tuet es wieber uf,
s' dunt blaue Bimmel füre!
© ©ägeboge geit 3'büruf,
u b'Sunne ladet obe bruf,
jih war bas ©witter büre!

Die fdwar3e ©Bülte fi) beroo,
me geit fdo gärn i Sdatte!
©s wärmet buh, s' ifd) räd)t e fo,
bie Lüt fi wieber grüsh) froh,
u b'©Iilemli uf be ©Ratte!

Das erste Dampfschiff auf dem

Thunersee vor hundert Jahren.
©inen ©Rartfiein in ber ©erfehrsgefdidte bes ©erner

Oberlanbes festen bie ©rünber ber Dampffdiffahrt auf bem

Dhunerfee, bie oor hunbert 3al)ren, am 31. 3uli 1835,
mit ber 3ungfernfahrt bes erften Dampffdiffes „Selleoue"
ihren ©ütfang nahm.
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sie sorgfältig zu pflegen, wo sie vorhanden sind und sich

(auch dies muh erwähnt werden) vor ihnen zu hüten, wenn
es sich nur um eine flüchtige Beziehung handeln soll.

Die innigste Interessengemeinschaft besteht wohl zwi-
schen Eheleuten, die gleicherweise an der Aufzucht der Kin-
der, am Gedeihen des Hauses, am gegenseitigen Wohlergehen
interessiert sind. Leider wirkt sie sich nicht immer so aus,
wie es wünschenswert wäre. Die Fmu ist zwar verletzt,
wenn der Mann es an der genügenden Aufmerksamkeit
fehlen läßt, aber wenn er sie an seinem Berufs- oder son-

stigen Interessen teilnehmen zu lassen versucht, so gähnt
sie, zeigt sich gleichgültig und abweisend oder versteht es

bei vertraulichen Mitteilungen nicht, die nötige Diskretion
zu wahren. Die natürliche Folge ist, daß der Mann schweigt,
seine Freuden und Leiden bald zu andern Personen trägt,
die mehr Verständnis dafür besitzen. Aber auch er begeht
den gleichen Fehler seiner Frau gegenüber. Spricht sie von
Dingen, die sie nahe berühren, so verschanzt er sich hinter
seiner Zeitung oder einem überlegenen Lächeln: er zeigt sich

ärgerlich darüber, in seiner kargen Freizeit mit Verdrieß-
lichkeiten des Haushalts, mit Ungezogenheiten der Kinder
belästigt zu werden. Die Frau gewöhnt sich daran, ihn zu
schonen, ihre Angelegenheiten bei sich zu behalten oder mit
Fremden zu teilen. Man hat schließlich kaum noch gemein-
same Interessen, das Beisammensein verläuft leer, und
Langeweile legt sich wie tödlicher Mehltau auf eine Ehe,
die vielleicht mit inniger Liebe oder herzlicher Zuneigung
begann.

Wenn Gefährten gleichzeitig Berufsgenossen sind, zu-
sammen ein Geschäft führen, ein Studium, einen Sport,
irgend eine Tätigkeit gemeinschaftlich betreiben oder sich

gegenseitig in der Wirtschaft helfen, so ist ein solcher Lehr-
lauf weniger zu befürchten, man hat dann immer etwas
zu tun, zu besprechen, zu beraten — die Bindung beruht
eben auf der sicheren Grundlage gemeinsamer Interessen,
die die Zuneigung festigen, ja sogar schwindende Gefühle zu
überdauern vermögen.

Wo die sachlichen Voraussetzungen solcher praktischen
Gemeinsamkeit fehlen, mutz man versuchen, wenigstens für
die Freizeit gemeinsame Interessen zu schaffen, die Anregung
bieten und das Gefühl der Langeweile und Oedigkeit nicht
aufkommen lassen. Die Möglichkeiten sind zahlreich. Eine
gemeinsam angelegte Briefmarkensammlung, ein gemeinsam
gebastelter Radioapparat bilden eine Quelle des Vergnügens
und Interesses für beide Teile: aber auch Brett-, Karten-
und Schreibspiele, die man zu zweit ebenso gut spielen kann,
wie in größerer Gesellschaft. Unerschöpflich ist das gemein-
same Legen von Patiencen, die Lösung von Schach- und
Bridgeproblemen, von Rätseln und Denksportaufgaben.

Wichtig ist dabei nicht allein die Zerstreuung, die aus
laichen Dingen fließt, sondern auch, daß man sie wirklich
gemeinsam tut, sich gemeinsam für sie interessiert, ein biß-
chen Spiel- und Wetteifer zeigt, der den Gegenstand erst
interessant macht. „Wenn ich todmüde von der Hausarbeit

ml
kann ich doch nicht über Rätsel nachdenken!" oder:

"ànn ich aus dem Bureau nach Hause komme, so will ich
Ruhe haben. Meine Frau wird ohnehin ihr Lebtag nicht
Schachspielen lernen!" darf es natürlich nicht heißen, son-
dern man muß eben den Versuch wagen. Es kommt auch
durchaus nicht darauf an, was man an möglichen Gemein-
lamkeiten ausfindig macht, sondern nur auf das wie, aufà Wien Willen, auf das Interesse, mit dem man sich der
.?ache Zuwendet. Hat man es erst einmal dem andern zu-
àuegàn, sich überwunden, keinen Ueberdruß und keine

àgkeit zu zeigen, so wird man merken, daß mit dem
ächtenden Interesse auch die Freude wächst. Sind heran-
wachsende Kinder oder andere Hausgenossen da, so werden
ne bald vom Eifer angesteckt und sind froh, sich beteiligen zu
urfen. ^.ort wo früher Langeweile und verdrossene Oedigkeit

herrschte, ist ein anregendes, vergnügliches Leben eingekehrt,
das die Familienmitglieder, von denen jedes früher seiner
Wege ging, durch gemeinsames Interesse einigt. Und hat
man.sich erst einmal wieder ohne Streit und Verdrießlichkeit
zusammengefunden, so erweist es sich, wie viele gemein-
schaftliche Lebcnsinteressen man miteinander hat, über die
man sich sonst gleichgültig hinwegsetzte. 8.

1) 8 Ovvittor.
Vair Nartiri (Berber.

Es überzieht, mi gsehts vorus,
s' git wieder einisch Räge!
Das wätteret um ds ganze Huus,
u chuttet düre Earte-n-us,
es isch schier nid zum säge!

Pressier! Es geit e strube Wind,
u d'Wösch isch ja no dusse!
Wo si ächt wieder üsi Chind,
Hans-Ruedi, chömet yne gschwind,
es tonneret vorusse!

Jitz tropfets scho bim Rosehag,
das tuet sech nid lang bsinne!
U fyschter wirds am helle Tag,
dr Blitz fahrt dry, e wüeschte Schlag,
me isch scho lieber dinne!

Es rägnet, was es abe ma,
u plätscheret uf ds Dechli
bim Gartehüsi näbe-dra.
u ds Wasser lauft em Sträßli na,
me gseht scho ganzi Bechli!

Es saht a hagle, gang i d'Schueh,
du muesch mr d'Dechi recke!

Chum, Rösi, schnäll, mach d'Türe zue,
ghörsch wie-n-es chlepft, wie das cha tue!

I mueß d'Aebbeeri decke!

Das spickt die Chörnli umenand
dert äne uf de Brätter!
Es überschwemmt bim Trottoirrand,
u d'Wulke fahre über ds Land,
was isch das für n'es Wätter!

Dert hinde tuet es wieder uf.
s' chunt blaue Himmel füre!
E Rägeboge geit z'düruf,
u d'Sunne lachet obe druf,
jitz wär das Gwitter düre!

Die schwarze Wulke sy dervo,
me geit scho gärn i Schatte!
Es wärmet duß, s' isch rächt e so,

die Lüt si wieder grüsly froh,
u d'BIüemli uf de Matte!

Das erste DanipksetiiA auL 6em

^tumersee vor tiuoàert ^àren.
Einen Markstein in der Verkehrsgeschichte des Berner

Oberlandes setzten die Gründer der Dampfschiffahrt auf dem

Thunersee, die vor hundert Jahren, am 31. Juli 1335,
mit der Jungfernfahrt des ersten Dampfschiffes „Bellevue"
ihren Anfang nahm.
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